
Ruf / Beruf / Berufung 

 
1. Gott ruft. 
Der biblische Gott ist der Ru-
fende, jener, "der beruft" (Röm 
9,12). Rufend geht er in abso-
luter Freiheit von sich aus und 
über sich hinaus. Sein alles, 
was er will, bewirkendes Wort 
(vgl. Jes 55, 10f) stiftet als Ruf 
personale Beziehung, Partner-
schaft zum Hörer. Gottes Ruf 
ergeht an sein Volk, das er sich 
zum Zeugen in der Welt er-
wählt (vgl. Jes 48,12, 1 Petr 
2,9), aber auch an den einzel-
nen; die Berufung einzelner 
wird tragend für die Berufung 
des Volkes (vgl. Jes 6,1-13-, 
Jer 1,4-10, auch 1 Sam 3,1-21). 
Von hier aus lebt die gesamte 
Geschichte Israels von Abra-
ham und Mose an in gegensei-
tiger Verwiesenheit von geru-
fenen einzelnen und gerufenem 
Volk (vgl. Jes 49,1-6). Weltge-
schichte selbst ist Rufgeschich-
te, denn Schöpfung ist Ruf und 
legt sich in Berufung aus (vgl. 
Jes 48,13; Röm 4,17). Schöp-
fung als Ruf vom Nichts ins 
Sein spiegelt sich in den Beru-
fungsgeschichten. Menschen 
sind gerufen zu dem, was sie 
aus sich nicht vermögen; aus 
sich können sie dem Ruf nicht 
folgen, sondern nur aus Gottes 
Kraft; er, sein Ruf selbst erfül-
len den Ruf an den Menschen, 
dessen Freiheit nicht überge-
hend, sondern konstituierend 
(vgl. auch Lk 1,26-38; 5,1-1).  
 
2. Gott ruft in Jesus. 
Die Vollendung und Endgül-
tigkeit göttlichen Rufes ge-
schieht in Jesus. Dass Gott in 
ihm ruft, erweist seinen göttli-
chen Rang. Er ist als das 
fleischgewordene Wort der 
fleischgewordene Ruf (vgl. Joh 
1, 14 mit 1,35-51) und 

zugleich der Gerufene 
schlechthin (vgl. Hebr 5,44). 
Berufung ergeht durch ihn und 
in ihm, ist Teilhabe an seiner 
Berufung (vgl. 1 Kor 1,9). Die 
Christen heißen: "Berufene" 
(vgl. Hebr 9,15). Was aufgrund 
des Ostergeheimnisses univer-
sal gilt, ereignet sich bereits im 
Wirken vor Ostern. Seiner 
Ausrufung des Reiches Gottes 
entspricht unmittelbar die Be-
rufung der Jünger (vgl. Mk 1, 
16-20). Die Berufung der Sün-
der offenbart die umfassende 
Weite des göttlichen Heilsrufes 
(vgl. Mk 2,17). Berufung ist 
persönlich und gemeinschaft-
lich (Mk 3,13 f). Sie ist in ei-
nem Berufung zu Jesus; zur 
Einheit der Kirche (Eph 4,1-6); 
zum Kreuz (1 Petr 2,21); zur 
Welt.  
 
3. Berufung und Kirche. 
Berufung der Kirche und in der 
Kirche umfasst Einheit und 
Vielfalt. Das 5. Kapitel von 
LG über die allgemeine Beru-
fung zur Heiligkeit in der Kir-
che betont, "dass alle 
Christgläubigen jeglichen 
Standes oder Ranges zur Fülle 
des christlichen Lebens und 
zur vollkommenen Liebe beru-
fen sind" (LG 40). Auch wenn 
verschiedene Dienste und Ga-
ben im Leib Christi (vgl. Röm 
12; 1 Kor 12; Eph 4) im NT 
nicht „Berufungen" heißen, 
wird doch jeweils in Lebens-
stand und -aufgabe des einzel-
nen die Berufung konkret (vgl. 
1 Kor 7,17-22). Daher ist der 
Rang unterschiedlicher Wege 
in Gottes Berufung nicht ge-
geneinander auszuspielen. Le-
ben nach den evangelischen 
Räten zeigt der Kirche indes-
sen die Urgestalt ihres Rufes. 

„Alles verlassen", um von Je-
sus her seine Lebensgestalt zu 
teilen, somit Besitz, Selbstver-
fügung und eigene Erfüllung in 
Ehe und Familie zu relativie-
ren, stehen am Anfang der 
Kirche. Leben Mariens und der 
Jünger zeigen dies an. In Ar-
mut, Gehorsam und Ehelosig-
keit bleibt die Provokation des 
"Anfangs" lebendig. Das drü-
cken die Berufung zum Or-
densstand, zu Weltgemein-
schaften und anderen Gestalten 
evangelischen Lebens mitten 
in der Welt und auch die Ver-
bindung zwischen evangeli-
schen Räten und priesterlichem 
Dienst aus, der sich auf die 
Nachfolge der Apostel stützt. 
Leben nach den Räten wie 
Übernahme des geistlichen 
Amtes im Weihesakrament 
kann nur im rufenden Christus 
gründen. Sein Ruf wird ver-
nommen im Hören auf den 
Geist, der in uns, in den Gege-
benheiten, in der Kirche 
spricht. Nicht zuerst eigene 
Neigung, sondern Eignung und 
Bereitschaft sind Zeichen von 
Berufung, die, zumal als Beru-
fung zum geistlichen Dienst, 
die Annahme seitens der Kir-
che einschließt. Ohne sie ist 
keine Gewähr für den Ruf als 
Ruf jenes Christus, der in der 
Kirche lebt und wirkt.  
 
4. Anthropologische Bedeu-
tung von Berufung.  
Berufung erhellt den Sinn des 
Menschseins. Der Mensch ist 
nicht verurteilt zu sein, nicht 
ausgeliefert an den Zufall sei-
nes Beliebens, sondern zur 
Antwort gerufen. Als Gerufe-
ner nimmt er die Begrenztheit 
seiner selbst an und über-
schreitet sie auf den Rufenden 



und jene hin, für die er gerufen 
ist. In Berufung wird der Zu-
sammenhang von Ich, Du und 
Wir gewahrt und nicht ein Pol, 
für die anderen zerstörerisch, 
absolut gesetzt. Gottes Ruf 
findet, wer auf den Willen 
Gottes im Alltag achtet, mit 
seinem Wort lebt, die anderen 
und sich wahrnimmt, das Ge-
spräch mit dem Herrn und mit 
Menschen sucht, die geistlich 
raten und begleiten können. 
Alle haben, auf den eigenen 
Ruf achtend, auch der Beru-
fung der anderen zu dienen wie 

Eli, der die Unruhe des jungen 
Samuel deutet (1 Sam 3), wie 
Johannes, der seine Jünger zu 
Jesus weist (Joh 1,35-37), vor 
allem aber im betenden Rufen 
zu dem, der allein beruft (vgl. 
Lk 10, 2).  
 
5. Berufung und Beruf.  
Das Hören auf Gottes Ruf er-
schließt auch die Verbindung 
zwischen Berufung und (zivi-
lem) Beruf. Gott kann ebenso 
vom bisherigen Beruf wegru-
fen (vgl. z.B. Mk 10,28), wie 
ihn bestätigen und vertiefen 

(vgl. 1 Kor 7,17-24; die Haus-
tafeln in Eph 5,21-6,9; Kol 
3,18 - 4,1 sowie 1 Thess 4,1-
12; 2 Thess 3,6-12 (zur Ver-
bindung von Beruf und Beru-
fung siehe besonders LG 41). 
Beruf hat mit Berufung zu tun 
als Ort, an dem der Ruf zur 
Heiligkeit und zum Dienst an 
Menschen und Welt konkret 
wird.  
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